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Anſprache

von Berrn Pfarrer W. Ecklin im Trauerhaus.

Geehrte Trauerverſammlung!

In dieſen Räumen, worin die ehrwürdige

Frau, deren ſterbliche Hülle nun im Sarge ge—

bettet iſtund mit dem Sarge zu dieſer Stunde

wird in die Erdegebettet werden, ſo viele Jahre

teils an der Seite ihres Gatten, teils als Witwe

gewaltet, tätig, freundlich, gütig, Wohlſein ver—

breitend mit vollen Händen, ſind wir verſammelt,

um, da Gott ſie nun von uns genommenhat,

Abſchied zu nehmen, ihr im Geiſte noch einmal

die Hand zu drücken und das Gute undLiebe,
das wir in verſchiedener Weiſe und Beziehung

genoſſen haben, als Erinnerung des Segens ins

Herz zu ſchließen und darin zu bewahren.

Was ihre Angehsrigen über ihren Lebens—

gang aufgezeichnet haben, teile ich ihnen im Fol—

genden mit:

 

 



 

 

Perſonalien.

Die liebe Entſchlafene,Frau Mariag Mar—

garetha Steffenſen-Burckhardt, wurde

geboren am 22. Dezember 1851, als älteſtes Kind

des Ratsherrn und Tagſatzungsgeſandten Prof.

Chriſtoph Burckhardt und ſeiner Ehefrau Maria

geb. Heß. Auf ihre Jugendzeit warf der ſchon

in ihrem 4. Lebensjahr erfolgte Tod ihres Vaters

einen dunklen Schatten, verband ſie aber um ſo

enger mit ihren beiden Geſchwiſtern und nament—

lich mit ihrer Mutter. DemEinflußdieſergeiſtig

hochſtehenden und gemütlich tief angelegten Frau

verdankte die Verſtorbene in erſter Linie ihr ernſt

angelegtes, nach den idealen Gütern des Lebens

ſtrebendes Weſen, und ſie hat auch in ihren

ſpäteren Lebensjahren immer erneut betont, wie

die innigen Beziehungen zu ihrer Mutter, die

unabläſſig beſtrebt war, die Erziehung ihrer

Kinder nach allen Seiten hin zu vervollkommnen

und ſie zur Strebſamkeit und zu einertieferen

Cebensauffaſſung anzuhalten, den nachhaltigſten

Einfluß auf ihre geiſtige Entwicklung ausgeübt

haben.

 
 



 

 

Mit ihren Geſchwiſtern und ihrer Mutter

verbrachte ſie ihre Jugendjahre abwechſelnd in

Baſel und in Zürich, wo namentlich das ausge—

dehnte CLandgut des mütterlichen Großvaters David

Heß den drei Geſchwiſtern eine Fülle von für die

Kinderphantaſie anziehender Herrlichkeiten bot,

und die bei ihrem leutſeligen Großvater ver—

brachten Ferienwochen waren ihr Erinnerungen,

an denen ſie bis in ihr hohes Alter hinein wohl⸗

lebte. Feit ihres Lebens hat es ſie denn auch

in dieſe Stadt, mit der ſie ſo viele verwandt—

ſchaftliche Traditionen und in der Folge auch nahe

freundſchaftliche Beziehungen mit einer großen

FZahl alter Zürcher Familien verbanden, immer

wieder hingezogen.
ImFrühjahr 1846 bezog ſie mit ihrer Mutter

das von dieſer neuerbaute Haus „auf Burg“ und

hat dasſelbe im Verlaufe eines Menſchenalters

zunächſt mit ihrer Mutter, dann mitihren ver—

heirateten Geſchwiſtern und deren Kindern und

Großkindern und zuletzt mit einer befreundeten
Familie über 60 Jahre hindurch bewohnt. Sie

alle haben heute die wehmütige Empfindung, daß

mit ihrem Heimgangſich für ſie ein Hausſchließt,

an deſſen Räumlichkeiten ſich freundliche Er—

innerungen an glücklich verlebte Jugendjahre und

an den perſönlichen Verkehr mit der für das

Wohlihrer engeren und weiteren Familie und

für Erwachſene wie Kinderſtets gleich freundlich
geſinnten „Cante Gotte“ verknüpfen.
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An den Penſionsaufenthalt in Genf, woſie

in der Familie der DamenFerriere freundliche
Aufnahmeundgeiſtig anregenden Verkehr fand,

ſchloſſen ſich längere Aufenthalte in Winnenthal

und namentlich in Engelberg, deſſen hohe land—

ſchaftliche Schönheiten ſie bis in ihr hohes Alter

hinein ſtets erneut anzogen und ihr geiſtige und

leibliche Erfriſchung brachten, endlich ausgedehnte

Ferienreiſen mit ihrem Bruder im Anſchluß an

deſſen Studienaufenthalte auf deutſchen Univerſi—

täten, die ſie durch ganz Vorddeutſchland, einen

großen Teil Oeſterreichs und den größten Teil
der Schweiz führten. Von den aufdieſen Reiſen,

die noch meiſt zu Wagenerfolgten und in ihr
offenbar den Grund legten zu der ihr bis ins

Alter hinein treu gebliebenen Freude undLeichtig—

keit am Reiſen, gewonnenen Eindrücken hatſie

ihren Angehörigen noch in ihren ſpäteren Lebens—

jahren gerneerzählt.

Am 14. Juli 1859 verheiratete ſie ſich mit

Karl Friedrich Chriſtian Steffenſen, Profeſſor der

Philoſophie an der Univerſität Baſel. Die über—

aus glückliche Ehe, die ſie mit demfeingebildeten

und auch die ſchwächeren Seiten ihres Naturells

zu harmoniſchem Ausgleich bringenden Manne

während nahezu drei Jahrzehnten verband, bot

ihr den Anlaß, mit vielen hervorragenden Männern,

die im Laufe der Jahre an unſerer Univerſität

als Lehrer wirkten oder ſich mit dieſer durch ge—

meinſamegeiſtige Intereſſen verbunden fühlten,
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in nahe Beziehungen zu treten, undſie hatſich

dieſen geiſtigen Verkehr, den ſie als Tradition
ihrer Mutter hochhielt, durch eine ungewöhnlich

ausgedehnte Korreſpondenz, die ſich einerſeits zu

ihren und ihres Mannes Verwandten durch ganz

Deutſchland, andererſeits bis nach England und

Süditalien zu zwei intimen Freundinnenerſtreckte,

bis in ihr hohes Alter zu ſichern gewußt. Und

das Gefühl, dieſen Austauſch wegen der zu—

nehmenden ksörperlichen und geiſtigen Gebrechen

nach und nach aufgeben zu müſſen, wareine der

bitterſten Erfahrungen ihres Alters.

Schwere Schickſalsſchläge ſind ihr weder in
früheren noch in ſpäteren Lebensjahren erſpart

geblieben. Zu dem frühen Todihrer eigenen

Eltern geſellte ſich bald die ſchwere Erkrankung

ihrer jüngeren Schweſter und in der Folge der

jähe Cod einer Schwägerin und die langandauernde

Krankheit und der Tod ihres Bruders. Jene

Heimſuchungen in ihrer engeren Familieſtellten

ſie vor die Aufgabe, ihren verwaisten Nichten

und Neffen nach den Gaben und Kräften, die ihr

verliehen waren, den frühen Verluſt ihrer Mutter

zu erſetzen, und ſie hat ſich dieſer Aufgabe mit

einer Selbſtloſigkeit und einer Hingebung unter—

zogen, die nun, nachdem dieſes treue Herz auf—

gehört hat zu ſchlagen, ihren Nichten und Neffen

als der ſchönſte Inhalt ihres Lebenserſcheint.
Im September 1906 wares ihrnoch ver—

gönnt, aus Anlaß derſilbernen Hochzeit einer
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Nichte ihre ganze Familie auf ihremidylliſch ge—

legenen Landſitze zu Kerns um ſich zu verſammeln

und ihr bei dieſer Gelegenheit durch Familien—

erinnerungen, die ſie pietätvoll aufbewahrt, die

Pflege angeſtammter verwandtſchaftlicher Bezieh—

ungen und Traditionen, aus denen manſich

nicht ungeſtraft löſt und auf die ſie Seit ihres

Cebens beſonderen Wertgelegt, gleichſam als

Vermächtnis anzuempfehlen.
Die letzten Monate ihres Lebens waren durch

gemütliche Depreſſionen und ein ſchweres körper—

liches Leiden, das vom Novemberanihre Kräfte

raſch verzehrte, getrübt, ſo daß der Tod, derſie
am Vormittag des 2. März in einem Alter von
76 Jahren, 2 Monaten und 9 Tagenſanft hin—
wegnahm,für ſie als Erlöſung bezeichnet werden

muß. Dieaufdieidealen Lebensgütergerichtete,

allem Niedrigen abgeneigte Perſönlichkeit der Ver—

ſtorbenen und ihr für alle Notleidenden unter

ihren Mitmenſchen ſo warm empfindendes Herz

werden ihren Angehörigen und dem weiten

KUreiſe derjenigen, die ſich bis in ihr hohes Alter

hinein ihres tatkräftigen Intereſſes erfreuten, in

dankbarer Erinnerungbleiben.

Es iſt, woran wirebenerinnert wordenſind,

viel Glanz über dieſes Leben ausgegoſſen geweſen,

nicht eitler, blendender Glanz, ſondern Glanz von

  



 

 

tiefem, wahrem Gehalt. Das war ihr von Gott
geſchenkt. Aber von Gott — das wiſſen wir

ebenſo gewiß — kam auch das Schwere, das

Dunkle, das Schmerzhafte, das ihren Lebensweg
begleitete,und am Endedesſelben ſo überwog,

daß wir ihren Hinſchied beſonders lebhaft als

eine Erlöſung aus quälender Gebundenheit empfin—

den. Dieſer Eindruck, den Sie mitmirteilen,
hat meine Gedanken im Hinblick auf dieſe Stunde
unſerer gemeinſamen Andacht auf zwei Worte

des Apoſtels Paulus in ſeinem Brief an die

Römergelenkt, welche, das eine im VIII. Kapitel,

Vers 28 und das andere im VII. Kapitel, Vers

24 und 25, alſo lauten:
„Wirſehnenunsbeiunsſelbſt nach der Kind—

„ſchaft und warten auf unſeres Leibes Erlöſung.

„Ich elender Menſchl!l wer wird mich er—

„löſen von dieſem Leibe des Codes? Ich danke

„Gott durch Jeſum Chriſt, unſern Herrn.“
Geſtatten Sie mir, einige kurze Gedanken an

dieſe Worte anzuſchließen.
Die Kindſchaft, nach einer Seite betrachtet,

iſt eine vollendete, fertige Sache. Wir ſchwingen

uns freilich nicht zu ihr empor, wirerarbeiten
und verdienen ſie nicht, wir wachſen auch nicht

durch natürliche Entwicklung in ſie hinein, ſondern

ſie iſt uns durch unſern Herrn Chriſtum (wir

wiſſen, wie ſauerl) erworben und wird auf Grund

dieſer Erwerbung den Glaubenden geſchenkt. „Wie

viele ihn aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes
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Kinder zu werden, die an ſeinen Namenglauben.“

Das an Chriſto im Glauben hangende Herz

gehört zu Gottes Haus, zu Gottes Familie, als

Kind, ſo gewiß der Herr Chriſtus ſelbſt der ewige

Sohn Gottes iſt. „Wir ſind Gottes Kinder,“

ſagt Paulus. Wir gehen mit Gott um, wie

Kinder mit ihrem Vater, und hundertfältig durch

jedes Wort der Gnade, das der Vater in unſere

Seele drückt und durch jedes gläubige Gebet, das

zu ihm emporſteigt, wird im Laufe des Lebens

dieſes Band ſtets feſter geknüpft. Sudieſer

Gottesfamilie gehörte auch unſere Entſchlafene.

Allein in den Genuß aller Kindesrechte ſind

wir hienieden noch nicht eingeſetzt. Und dasiſt

eine andere Seite der Sache. Es gibt Güter des

Pilgerſtandes, der Fremde, der Wanderſchaft durch

dieſe Zeit, und es gibt Güter der Heimat. Jetzt

aber ſind wir erſt noch auf dem Wege zur Heimat,

als Kinder gewiß dankbar für die große, uns

geſchenkte und unverrückt feſtſtehende Hauptſache,

berechtigt, uns den größten Hoffnungen hinzugeben

und uns daranzuerfriſchen, aber wartend. Und

weil dieſe Wartezeit nach den heiligen Ratſchlüſſen
des Vaters mit Leiden durchflochten iſt, ſo iſt
dieſes Warten nicht eben ein fröhliches Empor—

ſteigen vom Beſitz zu neuen Hoffnungen und von

Hoffnungen zu neuem Beſitz, wie etwa ein ver—

gnügtes Kind wartet, ſondern dieſes Warten muß

oft um der Leiden willen zum recht ſchmerzlichen

Sehnen werden. Unddasiſt, was Paulus meint,
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wenn er ſagt: „Wir ſehnen uns nach der Kind—

ſchaft,“ nämlich nach dem Vollgenußderſelben,

„und warten auf unſeres Leibes Erlöſung,“ und

was ihm ſogar den in ſeinem Munde merkwür—

digen Seufzer auspreßt: „Ich elender Menſch!

wer wird mich erlöſen von dem Leibedieſes

Todes 7?“ Sie könnenrechttief gehen, die Leiden

dieſer Zeit; unter ihrem Druck kann, wie Aſſaph

in einem Pſalmſagt, das Saitenſpiel ganz ver—

ſtummen, das Lob Gottes ſich in Seufzer und

Klage verwandeln, es kann ein Ringennach Licht

entſtehen, das dem, der ſich in dieſem Kampf

befindet, um ſo empfindlicher iſt, je mehr erſich

des Gegenſatzes zwiſchen ſeinem Jetztzuſtand und

der freundlicheren Vergangenheit bewußt wird;

und vergeblich fragen wir: warum ? und wozu?

und weshalb wird gerade der oder die von dieſem

Schickſal betroffen Gott will es! Dasiſt Ant—
wort genug und zu unſrer gewiß heilſamen De—

mütigung werden wir vorſolche Rätſel ſeiner

Führung geſtellt. Gott ſei Dank! Die Kind—
ſchaft bleibt, und wenn unter der Gebundenheit

von Leib und Geiſt die Freude daran kaum mehr,

ja gar nicht mehr aufkommenkann,ſie bleibt,

denn ſie iſt nicht abhängig von den wechſelnden

Zuſtänden unſeres dem Codeverfallenen Leibes

und in dieſen Cod hineingezogenen Seelen- und

Gemütslebens, ſondern hängt an dem Gott, der

uns nun einmal um Chriſti willen in ſeine Gottes—

familie aufgenommenhat.
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Wiees unſerer teuren Entſchlafenen bei ihrem

körperlichen Leiden oftzu Mute war, konnte man

ihr anſehen. Gottlob, daß ihr ſtets zugerufen

werden konnte: „Sie ſind undbleiben des Herrn.“

In ſolcher durch die Tiefe des Leidens führenden

Cage tut es gut, ſich durch die Gebete anderer,

Pflegender, Teilnehmender, Fürbittender einen
Weg zu Gottes Herzen bahnen zu laſſen. Sie
äußerte ſich eigentlich nicht viel, aber manerriet

wohl ihres Herzens Verlangen. Und ihr Gott,

ihr Vater und ihr Herr Jeſus Chriſtus wußte es
noch beſſer, was ihr Herz verlangte, das Herz

ſeiner zu ſeinem Eigentum Erlsösten und Erkauften.

Gelobet ſei dafür ſein Name. Erbehältſeine
Friedensgedanken im Auge, wennwirnurunſere

Schwachheit, Elend, Nichtigkeit, Sündigkeit ſehen,

und je tiefer er uns führt, deſto höher wird er

uns auch heben. „An mir und meinem Leben

iſt nichts auf dieſer Erd; was Chriſtus mir ge—

geben, das iſt der Liebe wert.“ — Jetzt hat

unſerer Entſchlafenen Sehnen und Seufzen und

Ringen ein Ende. Wiegönnen wires ihr!

Wir ſind noch im Stande des Sehnens,

Wartens und Verlangens. Glücklich, wenn wir

nur das recht können und den uns dargebotenen

Anker der Hoffnung nicht fahren laſſen, auch nicht

in den Schmerzen und Gebundenheiten, die etwa

der Herr uns auferlegt. Seine Hand, die uns

gefaßt, wird uns nicht laſſen, und uns zurvoll⸗

kommenen Freiheit der Kinder Gottes bringen.
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Ich traue Deinen Wunderwegen,

Sie enden ſich in Lieb und Segen:

Genug, wennich Dich bei mir hab!

Ich weiß, wen Duwillſt herrlich zieren

Und über Sonn' und Sterneführen,

Den führeſt Du zuvor hinab.

Amen!
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Gebet

am Grabe geſprochen von Hexxn Intiſtes von Hulis.

Der Staub muß wieder zur Erde kommen,

wie er geweſen iſt, und der Geiſt wieder zu Gott,

der ihn gegeben hat. Dennesſteht geſchrieben:

Du biſt Erde und ſollſt zur Erde werden. Aber

Jeſus Chriſtus ſpricht: Ich bin die Auferſtehung

und das Leben; wer an mich glaubt, der wird

leben, ob er — ſtürbe.

Darumwiſſen wir, wennunſerirdiſches Haus

dieſer Hütte zerbrochen wird, daß wir einen Bau

haben, von Gotterbaut, der ewig iſt im Himmel.

Es wird geſäet verweslich und auferwecket unver—

weslich; es wird geſäet in Schwachheit und auf⸗

erwecket in Kraft.

Selig ſind die Toten, die in dem Herrnſterben

von nun an; ſie ruhen von ihrer Arbeit und

ihre Werke folgen ihnen nach.

Siehe, wir preiſen ſelig, die erduldet haben!

Amenl
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